
Spiel um böse Polemik eines anonymen Reformators 
Im Vorjahr des Luther-Jubiläums führte die Theatergruppe des Instituts für Germanistik eine bissige Komödie  
aus dem 16. Jahrhundert auf

chb. Von Anfang bis Ende un­
endlich böse ist das Stück, das 
Prof. Dr. Cora Dietl vom Institut 
für Germanistik der JLU für die 
diesjährige Sommeraufführung 
ihrer Theatergruppe herausge­
sucht hat. In bissigem Ton wird 
in der Komödie aus dem 16. Jahr­
hundert mit dem Gegenreforma­
tor Friedrich Staphylus, einem 
ehemaligen Schüler Melanch­
thons, abgerechnet. 

Die Aufführung versteht sich 
als ein weiterer Beitrag zur Lu­
ther-Dekade, so die Initiatorin 
und Leiterin der Theatergruppe, 
Prof. Dietl. Die Theaterarbeit 
steht im Kontext des Gießener 
DFG-Projekts „Inszenierungen 
von Heiligkeit“. Diesmal geht es 
um die plakative Destruktion 
von Heiligkeit als Teil der inter­
konfessionellen Polemik.

Rudolf Clenck, Theologe an 
der Universität Ingolstadt, hatte 
nämlich, als sein Lehrer Fried­
rich Staphylus 1564 gestorben 
war, einen Bericht über den hei­
ligenmäßigen Tod des Staphylus 
publiziert. Nicht nur die dick 
aufgetragene gegenreformato­
rische Prahlerei in diesem Text 
musste die Gegenseite provozie­
ren, sondern auch die gefeierte 

Person: Staphylus war einst ein 
Schüler Melanchthons.

Der Bericht Clencks wird in 
der von einem unbekannten pro­
testantischen Autor unter dem 
Pseudonym „Sophonias Peregri­
nator” verfassten Komödie „Ein 
Dialogus oder Gespreche von 
dem absterben Friderici Staphi­

li“ klar widerlegt. Das Theaterpu­
blikum konnte darin sehen, wie 
die Seele des allzu selbstbewuss­
ten Theologen, beladen mit Ab­
lassbriefen, geweihten Kerzen, 
Weihwasser und Weihrauch, im 
Jenseits umherirrt und die Him­
melspforte sucht – mit wenig 
Erfolg.

Der Vampir.  
Ein europäischer Mythos

In nahezu allen Epochen und 
Kulturen hat es Geschichten 
von Wiedergängern gegeben, 
die nach dem Tod ihr Unwesen 
treiben, oder von unheimlichen 
Blutsaugern, die nachts aus ih­
ren Gräbern steigen und sich 
ihre Opfer unter den Lebenden 
suchen. Wie alle Mythen verän­

dern sich auch Vampirgeschich­
ten stetig und passen sich dem 
Zeitgeist an. So gilt seit dem Er­
scheinen des Dracula-Romans 
beispielsweise Transsilvanien, 
das „Land jenseits des Waldes“, 
irrtümlich als die Heimat der 
Vampire.

Thomas Bohns Suche nach 
den Ursprüngen des Vampi­
rismus zeigt, dass das Bild des 
Blutsaugens im lateinischen 
Abendland lange vor der Entde­
ckung der Vampire im Donau-
Balkan-Raum geprägt wurde. 
Sein kenntnisreiches Buch ver­
deutlicht auch, dass der Vampir, 
bevor er zum Medienstar wurde, 
nur die unverweste Leiche war, 
die bei der Suche nach Erklärun­
gen für Unglücksfälle und bei 
der Lösung von Konflikten als 
Sündenbock diente.

Prof. Dr. Thomas M. Bohn ist 
an der JLU Professor für die Ge­
schichte Osteuropas.

(Siehe auch Bericht auf Seite 7.)

Thomas M. Bohn: Der Vampir. Ein 
europäischer Mythos. Böhlau-Ver-
lag 2016, 368 Seiten, 24,99 Euro, 
ISBN 978-3-412-50180-8

„Kleiner Mann – was nun?“ 

Der kleine Angestellte Johan­
nes Warmherzig und seine Frau 
„Lämmchen“ haben über Jahr­
zehnte hinweg Leser und Lese­
rinnen angerührt. Der Alltag in 
der Weltwirtschaftskrise und 
am Vorabend der Machtergrei­
fung der Nationalsozialisten ist 
nicht leicht, den Hans Fallada 
beschreibt. Doch die Geschichte, 
die Lesergenerationen kennen, 
ist deutlich verkürzt wiederge­
geben worden, das Zeitkolorit 
reduziert. 

Jetzt liegt erstmals die Origi­
nalausgabe des Romans vor. Im­
merhin 100 Seiten mehr – und 
damit fast ein Viertel mehr Text 
– umfasst diese Ausgabe, die 

am 17. Juni im Aufbau Verlag, 
Berlin, erschienen ist. Der Ger­
manist Prof. Dr. Carsten Gansel 
schreibt in seinem Nachwort, es 
werde von Fallada ein „viel au­
thentischeres Bild der End-20er“ 
gezeichnet. 

Initialzündung war ein Semi­
nar an der JLU 2013, bei dem die 
Frage nach der Ur-Fassung des 
Romans aufkam. Als im Fallada-
Archiv das handschriftliche Ori­
ginal gefunden wurde, konnten 
sich Mike Porath und Lektorin 
Nele Holdack an den Vergleich 
beider Fassungen machen. 

Hans Fallada: Kleiner Mann – was 
nun?, ungekürzte Neuausgabe 
mit einem Nachwort von Carsten 
Gansel, Texterfassung Mike Porath 
und Nele Holdack, Aufbau Verlag 
2016, 22,95 Euro, ISBN 978-3-351-
03641-6

Was da kreucht und fleucht – 
die geheimnisvolle Tierwelt 
des Botanischen Gartens in 
Gießen

Seit vielen Jahren beobachtet der 
Diplom-Biologe Hans Bahmer die 
Tierwelt des Botanischen Gar­
tens in Gießen. Seine Artenliste 
umfasst bereits 472 verschiedene 
Tierarten. Eine Auswahl der be­
sonders interessanten Tiere stellt 
er in seinem Hardcover-Bildband 
vor. Er präsentiert darin 663 Bil­
der mit populärwissenschaftli­
chen Texten. 

Das Artenspektrum erstreckt 
sich von der kleinen, im Süßwas­
ser lebenden Hydra bis zu den 
großen Graureihern, die auf den 
höchsten Baumwipfeln brüten. 
Darunter befinden sich Tierar­
ten, die als gefährdet bis stark 
gefährdet gelten.

Mit der Gewächshaus-Spring­
spinne und dem Tausendfüßer 

Oxidus gracilis wurden sogar 
zwei wahrscheinlich ursprüng­
lich in den Tropen beheimatete 
und inzwischen weltweit in Ge­
wächshäusern vorkommende 
Arten gefunden. Eine Beson­
derheit ist der im Victoria-Haus 
lebende „Bauchtanzwurm“. 
Der Ringelwurm unbekannter 
Herkunft konnte trotz der Be­
mühungen von internationalen 
Expertinnen und Experten bis­
her lediglich bis zur Gattung be­
stimmt werden.

Das Buch gibt einen Überblick 
über die im Botanischen Garten 
lebenden Tiere und ist Anregung 
für eigene Beobachtungen.

Hans Bahmer: Was da kreucht 
und fleucht – die geheimnisvolle 
Tierwelt des Botanischen Gartens 
in Gießen. 228 Seiten, 24,90 Euro, 
erhältlich z. B. im Uni-Shop.

Von Dr. Olaf Schneider

Die von Gutenberg erfundene 
Druckkunst mit beweglichen 
Lettern, die dieser erstmals um 
1450 in Mainz in großem Stil 
zum Einsatz brachte, bot ganz 
neue Möglichkeiten einer 
schnellen Produktion 
von Werken ver­
schiedenster The­
mengebiete. Die Fra­
ge war allerdings, 
wie gut man die 
geplanten Drucke an 
einer möglichen nach­
fragestarken Zielgruppe 
orientieren und sie zu einem ak­
zeptablen Preis anbieten konnte. 
Bei der Gutenberg-Bibel gelang 
das nicht. Doch Peter Schöffer, 
der spätere Leiter von dessen eins­
tiger Werkstatt und zugleich Ver­

leger, verstand sich gut darauf.
In den Jahren 1484 und 1485 

brachte er gleich zwei Kräuter­
bücher als wichtige Nachschla­
gewerke auf den Markt, wovon 
das zweite das bedeutendere war. 
Von beiden haben sich – wenn 

auch unvollständige – Ex­
emplare in der Gießener 

Universitätsbibliothek 
erhalten. Beide Wer­
ke sind ursprünglich 
umfangreich illust­
riert und koloriert.

Beim ersten han­
delt es sich um einen 

„Herbarius“ in lateinischer 
Sprache, dessen Verfasser nicht 
genannt wird. Er beinhaltet 
zunächst 150 Kapitel über in 
Deutschland wachsende Arz­
neipflanzen mit jeweils einem 
Holzschnitt und erläuterndem 

Text. 37 weitere Arten sind oh­
ne Bild behandelt, wobei alle 
Pflanzen mit lateinischer und 
deutscher Bezeichnung aufge­
führt sind. Für die Illustratio­
nen scheint eine nicht bekannte 
einheitliche Vorlage zur Verfü­
gung gestanden zu haben. Das 
Gießener Fragment aus wenigen 
Bögen (Ink S 67065(2)) enthält 
zwar keine Abbildungen – da­
für aber an seinem Ende einen 
einzigartigen, zeitgenössischen 
handschriftlichen Vermerk zum 
Verfasser des Textes, der sich in 
der Forschung durchgesetzt hat: 
„Impressum moguncie Editum 
per magistrum Johannem de cu­
ba medicine professorem“.

Bei diesem Johannes de Cuba 
handelt es sich um den Frankfur­
ter Stadtarzt Johann Wonnecke 
von Kaub (um 1430–1503/04). Er 
zeichnet sich nicht nur für diesen 
Band, sondern für den weitaus 
umfangreicheren „Gart der Ge­
sundheit“ verantwortlich, den 
Peter Schöffer am 28. März 1485 
vor der Frankfurter Ostermesse 
herausbrachte. Bei diesem han­
delt es sich um das erste gedruck­
te deutschsprachige Kräuterbuch, 
das 435 Kapitel mit etwa 520 
Pflanzen enthält, die von rund 380 
Holzschnitten illustriert werden. 
Dass lateinische und deutsche 
Pflanzennamen beim „Herbari­
us“ und „Gart“ nahezu überein­
stimmen, scheint die einheitliche 
Verfasserschaft zu belegen.

Die Arbeiten am „Gart“ began­
nen wohl bereits in den 1470er 
Jahren, bis Schöffer 1483 den 
abgeschlossenen Text erhielt. 

Wonnecke kompilierte ihn aus 
zahlreichen lateinischen und 
deutschsprachigen Textvorlagen 
von Quellen aus der Antike bis 
zum Mittelalter, deren Verfasser 
aus den unterschiedlichsten Re­
gionen stammten (etwa Plinius, 
Avicenna oder Hildegard von 
Bingen). Doch fehlten noch die 
Zeichnungen.

Als Auftraggeber des „Gart“ 
fungierte der im Vorwort er­
scheinende bedeutende Mainzer 
Domherr Bernhard von Breiden­
bach (um 1440–1497), dessen 
Familie aus Breidenbach bei Bie­
denkopf stammte und der offen­
bar auch noch Bildvorlagen lie­
ferte. 1483 bis Anfang 1484 reiste 

er u. a. gemeinsam mit 
Graf Johann zu Solms, 
der dabei starb, Phi­
lipp von Bicken und 
zweitweise auch mit 
dem aus Utrecht kom­
menden und später in 
Mainz wirkenden be­
deutenden Illustrator 
Erhard Reuwich (um 
1450–nach 1505) nach 
Jerusalem. Bernhard 
verfasste darüber 
auch eine lateinische 
und deutschsprachi­
ge Reisebeschreibung 
(zuerst Mainz 1486). 
Offenbar beabsichtig­
te man bei der Fahrt 
auch weitere Pflan­
zenbilder für den 
„Gart der Gesundheit“ 
mitzubringen und 
zu ergänzen. Man be­
dachte jedoch nicht, 

dass die Kräuter während des ei­
gentlichen Aufenthalts im Heili­
gen Land gar nicht blühten.

Inwieweit nun Reuwich meh­
rere Illustrationen für den „Gart“ 
anfertigte, ist umstritten. Dis­
kutiert werden ebenfalls Won­
necke selbst oder ein bis heute 
unbekannter Künstler. Auch die 
Qualität der Abbildungen schätzt 
man unterschiedlich ein. In jedem 
Fall müssen sie unter großem Zeit­
druck vor der Veröffentlichung 
entstanden sein, weil manche 
Zeichnungen schematisiert, an­
dere fehlerhaft oder falschen Be­
schreibungen zugeordnet sind.

Schöffer legte allerdings kei­
ne Neuauflage mehr vor. Denn 

schon am 22. August 1485 brach­
te Johann Schönsperger in Augs­
burg einen Nachdruck in glei­
cher Größer und mit etwas ver­
ändertem Schriftsatz heraus. Die 
Bilder der Vorlage wurden dazu 
seitenverkehrt nachgeschnitten.

Das Gießener Exemplar des 
„Herbarius“ befindet sich in ei­
nem Sammelband aus der ehe­
maligen Bibliothek Heinrich 
Christian Senckenbergs, die 
1800 als Schenkung seines Soh­
nes Renatus Carl in die Univer­
sitätsbibliothek gelangte. Über 
die Herkunft des kolorierten Gie­
ßener „Garts“ (Ink Q 31060) ist 
nichts bekannt, was wohl daran 
liegt, dass er erheblich beschä­
digt ist. In früherer Zeit muss ei­
ne ölige Flüssigkeit in den Band 
eingedrungen sein. Deshalb sind 
sowohl die vorderen und hinte­
ren Lagen, der Originaleinband 
sowie einige Blätter im Buch 
selbst nicht mehr vorhanden. 
Um ein weiteres Einziehen der 
Substanz zu verhindern, schnitt 
man das beschädigte Papier ein­
fach großflächig ab. Fragmenta­
risch erhaltene Seiten wurden 
mit aufgeklebtem Papier gesi­
chert. Der „Gart“ erhielt dann 
einen einfachen Pappeinband. 
Vor wenigen Jahren konnte ei­
ne professionelle Restaurierung 
von der Bibliothek finanziert 
werden, die zu einer erheblichen 
Stabilisierung des Buchblocks 
beigetragen hat. Bei einer Auk­
tion im Jahr 2010 wurde für ein 
vollständiges und koloriertes Ex­
emplar eine Summe von 169.250 
Britischen Pfund erzielt.

Gärten der Gesundheit – Zwei frühe Kräuterbuch-Inkunabeln 

Die Sammlungen der Universitätsbibliothek sind nur zum kleineren Teil das 
Resultat eines planmäßigen und systematischen Aufbaus, in hohem Maße 
dagegen von Wechselfällen und Zufälligkeiten der Zeitläufte geprägt. 
So finden sich darunter nicht nur über 400 mittelalterliche Handschriften 
und etwa 900 frühe Drucke, sondern beispielsweise auch Papyri, Ostraka 
und Keilschrifttafeln neben einer Sammlung historischer Karten. 
Außergewöhnliches wie historische Globen und eine umfassende Sammlung 
von studentischen Stammbüchern werden ebenso sorgfältig bewahrt wie 
eine Grafiksammlung zeitgenössischer Kunst. 
Bücher und Objekte haben oft namhafte Vorbesitzer und eine interessante 
Geschichte. Sie führen kein museales Dasein in der Universitätsbibliothek, 
sie sind vielmehr Gegenstand von Lehre und Forschung, werden digitalisiert 
und erschlossen. Und wir tragen Sorge für die Erhaltung der empfindlichen 
Zimelien auch für zukünftige Generationen.
Wir stellen Ihnen in den uniforum-Ausgaben ausgewählte Stücke der 
Sammlungen vor und laden Sie an einem besonderen Termin, den wir recht-
zeitig bekanntgeben, ein, unsere Schatzkammer zu besuchen.

„Gart der Gesundheit“, Kapitel 257: Mandrago-
ra – Alraunen-Mann (UB Gießen, Ink Q 31060).
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IMPRESSUM

Adrian Verscharen als Staphylus und Lisa Scheffler als böser Geist während einer Probe für die Sommeraufführung 
der Theatergruppe des Instituts für Germanistik.
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